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1 Königsberg 1824 – 1847

Königsberg – die versunkene Stadt. Während wir in Heidelberg noch in alle die
Gebäude gehen können, in denen Kirchhoff gelebt und gewirkt hat, und auch
in Berlin uns viele Gebäude aus jener Zeit erhalten geblieben oder wieder herge-
stellt worden sind, ist das Königsberg, in dem Kirchhoff seine Kindheit und seine
Studienzeit verbrachte, verschwunden; im und nach dem letzten Krieg wurde es
durch Engländer und Russen vollständig vernichtet. Wir kennen es nur aus alten
Ansichten, und es erscheint uns heute wie ein Märchen aus alten Zeiten.

1.1 Familie und Jugendzeit

Gustav Robert Kirchhoff wurde am 12. März 1824 morgens 11 Uhr in Königsberg geboren
und am 11. April im Hause der Eltern Carl Friedrich Kirchhoff und Juliane Johanne Henri-
ette, geborene von Wittke,⁵ evangelisch getauft. Im Taufbuch sind elf Paten eingetragen, fünf
Herren, vier Damen und zwei „Demoisellen“ [AV14].

Abb. 2: Eintrag im Taufbuch des Jahres 1824 der Haberbergschen Kirche

Über das Leben der Eltern ist uns nur wenig bekannt. Der Vater wird als ein stiller, ernster
Mann geschildert. Er entstammte einer angesehenen Familie, die in fünf aufeinanderfolgenden
Generationen Juristen für den Staatsdienst stellte [36]. Es waren vor ihm der Großvater und
der Vater, nach ihm sein Sohn Carl und dessen Sohn Gustav Adolf Juristen. Geboren wurde
er 1778 in Königsberg, sein Jurastudium begann er ebendort im Sommersemester 1799. Über
die Jahre nach dem Studium ist nichts bekannt. Später finden wir ihn als Justizamtmann in
den Ämtern Balga, Brandenburg und Carben, wohnhaft in Heiligenbeil, das etwa 50 km süd-
westlich von Königsberg an der Jarft liegt. Heiligenbeil war damals ein kleines Landstädtchen

5 Die Einträge in den Kirchenbüchern sind nicht sorgfältig. Für den Mädchennamen der Mutter
finden sich dort die Angaben Wittke, von Wittke, von Wittcke, in der Literatur oftmals die
falschen Schreibweisen Willke, Wilcke oder von Wilcke. Die Reihenfolge der drei Vornamen
wird unterschiedlich angegeben; Juliane war der Rufname.
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mit etwa 2000 Einwohnern, die hauptsächlich Ackerbau und Gewerbe trieben. Nur etwa 200
davon besaßen das Bürgerrecht. Kirchhoff hatte dort ein städtisches Grundstück, er erwarb
das Bürgerrecht Anfang 1820 [35].

Carl Friedrich und die damals 26jährige Juliane Johanne Henriette heirateten am 15. Ja-
nuar 1819 in Königsberg in der Löbenichtschen Kirche. Laut Heiratsregister war Carl Fried-
rich Witwer, über eine frühere Ehe ist aber nichts bekannt.⁶ 1823 wurde Carl Friedrich mit
45 Jahren Landrichter am Königlich-Ostpreußichen Landgericht in Königsberg. 1845 bekam
er den Titel Justizrat verliehen. Bei der Geburt Gustavs wohnte die Familie am Unterhaber-
berg. Ab 1838 sind die Adressen der Familie aus überlieferten Königsberger Adreßbüchern
bekannt: 1838 Hintertragheim 18, ab 1847 Sackheimer Rechte Straße 58 und im Ruhestand
ab 1850 Sackheimer Kirchenstraße 13. Über die Mutter Kirchhoffs haben wir nur die Be-
merkung Boltzmanns, daß Kirchhoff ihrer „stets mit besonderer Pietät gedachte“ und sie „eine
lebhafte, geistig rege Frau war“. – Gestorben sind die beiden Eltern kurz hintereinander im
Jahre 1853, die Mutter am 7. September und der Vater am 24. November.

Gustav hatte zwei ältere Brüder, Carl Johann und Otto Friedrich; beide wurden in Hei-
ligenbeil geboren, Carl Johann am 13. Januar 1820 und Otto Friedrich am 10. März 1822.
Beide haben sich zum Wintersemester 1839 an der Königsberger Universität immatrikuliert. –
Carl studierte Jura, wurde zunächst Referendar in Königsberg und dann Kreisrichter in Moh-
rungen. Er heiratete Marie Jerosch. Beider Sohn Gustav Adolf, am 10. Mai 1854 in Moh-
rungen geboren, wurde – wie schon erwähnt – ebenfalls Jurist. Carl machte eine beachtli-
che berufliche Karriere, er wurde 1856 Kreisrichter in Braunsberg [81], 1860 Kreisgerichtsrat
in Fischhausen, 1863 Kreisgerichtsdirektor in Lablau, 1865 Tribunalsrat in Königsberg und
schließlich dort 1873 Präsident der Disziplinarkammer für Reichsbeamte [138]. Von 1874 bis
1879 wirkte er als Obertribunalsrat in Berlin im Ober-Tribunal des Justizministeriums, dem
obersten Gerichtshof für alle Staaten des Deutschen Reichs. Ab 1878 war er überdies Mitglied
des Königlichen Gerichtshofes für kirchliche Angelegenheiten. 1879 wurde er Reichsgerichts-
rat an dem in diesem Jahre gegründeten Reichsgericht in Leipzig. Am 23. Januar 1893 ist er
gestorben.

Otto studierte Medizin. Zum Wintersemester 1841 wechselte er an die Berliner Universi-
tät. Dort promovierte er am 4. September 1843 unter Vorlage der Dissertation „Pathogenico
cerebri consensu cum organis aliis“. 1845 erhielt er in Königsberg die Approbation als prak-
tischer Wundarzt und Geburtshelfer, wurde 1860 Kreiswundarzt im Kreis Braunsberg und
1867 interimistischer Verwalter des dortigen Kreisphysikats. Dieses Amt entsprach in etwa
dem der heutigen Bezirks- und Gerichtsärzte. Über sein weiteres Leben ließ sich nichts fest-
stellen. Boltzmann, der sich auf Angaben der Familie stützt, schreibt 1888, daß Otto als prak-
tischer Arzt in Berlin gestorben sei, aber in den Berliner Adreßbüchern ist er nicht aufgeführt,
hat dort also weder gelebt noch praktiziert.

6 Im Heiratsregister wird sein Alter mit 35 anstatt 40 Jahren angegeben.
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Abb. 3: Carl Johann Kirchhoff als Reichsgerichtsrat
in Leipzig

Abb. 4: Otto Friedrich Kirchhoff als Kreisarzt in
Braunsberg
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Unsere einzige Quelle über die Jugendzeit Gustavs und seiner Brüder ist der folgende Ab-
schnitt aus dem Artikel von Warburg:

„Es war eine fröhliche Kinderzeit, welche die drei Brüder – Carl, Otto und Gu-
stav im elterlichen Hause verlebten. Sie waren große Freunde des eaters und des
eaterspielens … . Was insbesondere Gustav anlangt, so war er kleiner als seinem
Alter entsprach, wie er überhaupt auch später kaum Mittelgröße erreichte, in früher
Jugend hatte er außerdem etwas Mädchenhaftes, was ihm von Seiten der Mutter den
Beinamen Julchen eintrug. Besonders bemerkenswert aber ist, daß er – abweichend
von seinem späteren Verhalten – in der ersten Jugendzeit sehr lebhaft und gesprächig
war und immer wieder zur Ruhe ermahnt werden mußte.“

Die drei Brüder besuchten das Kneiphöfische Gymnasium, das nach seiner Lage auf dem
Kneiphof, einer Insel zwischen zwei Armen des Pregel, benannt war. Es stand südlich vom
Königsberger Dom unmittelbar neben der Universität (Abb. 6). Gustav machte mit 18 Jahren
1842 das Abitur; Sprachen waren nicht seine Stärke, aber sonst fiel die Prüfung besonders gut
aus. Das Zeugnis besagt, daß er Mathematik zu studieren beabsichtige.

Den Gymnasiasten Gustav zog es frühzeitig zu der be-

Abb. 5: Zwei Albertus-Nadeln

nachbarten Universität hin. Schon als Tertianer freute er
sich darauf, daß er zum 300-Jahr-Jubiläum auf der Uni-
versität sein würde. Seinerzeit wurde das Abitur kurz vor
Ostern abgelegt, und das Sommersemester begann alsbald
nach Ostern. Kirchhoff schrieb sich gleich nach dem Ab-
itur zum Sommersemester 1842 ein, der Semesterbetrieb
begann am 25. April. Zunächst wohnte er weiter bei sei-
nen Eltern in der Sackheimer Rechten Straße 58, ab 1847
in der Wassergasse 29, während die beiden Brüder nach be-
endetem Studium noch bei den Eltern blieben, Otto als
praktischer Arzt und Carl als Oberlandgerichtsreferendar,
bis sie ihre ersten Ämter außerhalb Königsbergs antraten.

Auf seinen neuen Status als Student war Kirchhoff wohl
sehr stolz und berichtete seinem Bruder Otto nach Berlin,

daß er sich sogleich einen „Albertus“ geborgt habe, um die Mutter damit zu überraschen.
Dieser „Albertus“ ist eine Anstecknadel, die seinerzeit von den Königsberger Studenten an
der Mütze getragen wurde (Abb. 5). Sie geht auf ein altes Universitätssiegel zurück, das den
Gründer der Hochschule, Herzog Albrecht, im Brustbild, barhäuptig, im Harnisch und mit
bloßem Schwert über der Schulter zeigt. Kirchhoff ging nach eigenem Bericht auch sogleich
mit dem Albertus an der Mütze in der Stadt herum, wobei er allerdings wegen seiner Kleinheit
auffiel, was ihn sehr störte.
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1.2 Kirchhoffs Studienzeit

Über die Studienzeit Kirchhoffs haben wir einige Kenntnisse aus den Akten des Preußischen
Kultusministeriums im Geheimen Staatsarchiv – Preußischer Kulturbesitz in Berlin [AV22,
AV23], dem Nachlaß Franz Neumanns in der Niedersächsischen Staats- und Universitätsbi-
bliothek in Göttingen [AV40–44] und dem Artikel von Warburg in „Die Naturwissenschaf-
ten“. – Mit diesen Quellen läßt sich der Verlauf der Studienzeit Kirchhoffs immerhin bruch-
stückhaft rekonstruieren.

1.2.1 Die Königsberger Albertus-Universität

Die alte Königsberger Universität

Abb. 6: Die Umgebung des Domes auf dem Kneiphof (um 1844),
oben von links nach rechts: Bischofshof, Albertinum, Nordflügel,
rechts: Altes Kolleg, vorn: Kneiphöfisches Gymnasium.

war nach ihrem Gründer Albrecht,
Markgraf zu Brandenburg und ers-
ter Herzog des 1525 entstandenen
Herzogtums Preußen, benannt.
Ihre Gebäude befanden sich auf
dem schon genannten Kneiphof,
der Insel zwischen den Armen des
Pregel (Abb. 6). Östlich vom Dom
stand das Hauptgebäude, das „Al-
te Kolleg“ aus dem Jahre 1544 mit
einem kleinen Nordflügel von
1547 und westlich vom Dom das
„Neue Kolleg“ von 1569, auch ge-
nannt „Kollegium Albertinum“
nach Herzog Albrecht Friedrich,
dem Sohn Albrechts. Abbildung 7
zeigt eine Ansicht des Albertinums
aus dem Jahre 1850.⁷ Zwar ist die
Abbildung 6 nicht detailgetreu und maßstäblich, aber die beiden Ansichten geben uns immer-
hin eine Vorstellung von der Welt, in der der Student Kirchhoff lebte.

Über fast drei Jahrhunderte blieb die Universität auf diese Gebäude beschränkt. Damit
war sie zu Kirchhoffs Studienzeit recht dürftig untergebracht, zumal das Kollegium Alberti-
num sich schon länger in sehr schlechtem baulichen Zustand befand, es hatte insbesondere
1829 durch eine Überschwemmung des ganzen Kneiphofs sehr gelitten. Das untere Geschoß
war ganz unbrauchbar, und die wenigen benutzbaren Räume waren zu klein; die Professoren
mußten daher teilweise in ihren Wohnungen lesen. Ein seit 1834 geplanter Bau eines neuen

7 Zeichnung von Ludwig Clericus aus: Liederbuch der Albertina, Königsberg 1850.




